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dringen des Phrygers Midas, der bis nach Phlegra und Pallene,
dem Sohauplatzder Gigantensohlaoht,kommt. Gewählt ist er
offenbar, weil er wie ein Vorläufer des (Giganten aus Perseus
Samen', des Xerxes, erscheinen konnte, mit desBen Zuge naoh
Europa der Diellter das historische Gebiet betritt.

Die BrücKe von der mytllischen zur historischenZeit wird
dm'ch die Verse 1409-1411 geschlagen:

noo TIOAAWV b' eVllAAar; Trlll,uhwv arr<xp;€nn
Kavblllo<;; nMaJl€pTo<;; nTl Xpt) KllAelV
TOV a1IlO<pUPT01<;; ECTlWIl€VOV Ilaxm<;;.

Ganz ähnlich Uberbrückendie Verse �1�4�3�5�-�1�4�~�8 die Zeit,
die zwischen dem erfolglosen Zuge des Xerxes und den letzten
epochemachendenEreignissenliegt:

US6 TIoAAol b' arWVE<;; Kni <pOVOI JlETU1XIUOl
AUCOUCLV avbpwv 01 J.lEV Alrcdme;; TrÜll<;;
blvalClv apxae;;1 aJl<plbllPlUIJlEVWV,
0\ b'ev IlETa<ppeVOIC! ßOUCTpO<pOl<;; X90vo<;;.

Man sollte nun meinen, wenn hier in mehr als 150 Versen
von dem WiderBtreit der Asiaten un{l ihrer westlichen Nacllbarn
die Rede war, werde auch Jeder Interpret in dem kleinen Rest
von 12 Versen, der uns noch bleibt, denselbenGedankensucben.
Das ist aber keineswegs der Fall. Diese letzten 12 Verse, an
denen die Datirnng des Gedicbtesbängt, lauten: 'der Kam})f um
die VorbelTl!lcbaft wogt hin und her',

Ewe;; liv arewv €uvaoJßapuv KA6vov
144oarr' AluKOO TE KlXrro 6aph6.vouyerwe;;

El€CTIPWTO<;; UIl<pW Kal XaAacTpaio<; AEWV,
rrPllvij b' OJ.lalIlWV rruvru Kurrwcu<;; bOJ.loV
&vaYK{lclJ TITnEavTexe;; ,ApYElwV TrpOJlOue;;
cijval faAubpll<; TOV crpaTqÄuTqv AUKOV

1445 Kal CKijTITp' öpeEal Tij<; trllAal J.1ovapxio:<;·
q, ht) /lEe' EKTl'JV rEVvav aUeal/lWV �~�J�l�O�e�;�;�,

1 UelJerlii'lfert ist 01. /lEV EV �'�T�a�(�~ 1Talla.:; Ö€lva'lclv tiPXa'l.:;. v. Wila­
mowifz Da Lycophr.AJexandraGreifsw. Index VOll 1883/84.S. 6 f. schreibt
01 Iltv AiTa{(u.:; millw; OIvalclv dpxfJ.:; (Aiya\GI':; hat Kaibel beigesteuert).
Die Stellnrig Aiya(al':; 1T€lIa.:; I MValCIV wie Eur. Bacch. flOg hmlKal<;

'lr€Aa<, Ilpa1'valclv. Ueber den Dativ, der selten ist (dreimal bei Pillllar),
s. Bruhn zu dei' Stelle.der Bacchen. Der Dichter spielt zugleich auf
die Alyo.; 'lrOTdIlO( an (lIUCOUCIV dpXa.:;).
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EI<;' Tl<; rr{lAalCT~<;, CU/JßaAWV UAKnV bopo<;
rrovTOU TE Kat yfjt; KEi<; ~)IaAAaya<; j,tOAWV
npecßlCTOt; EV <plAOlCIV UIlVTJ9nC€,Tal

14.50 CKUAWV urrapxa<; Ta<; bOpIKTnTOU<; Aaßwv.

Das8 der flammende Leu, der den schweren Sohlaolltendrang
sechs Generationen vor den letzten Ereignissen (1446) zur Ruhe
bringt, der von Aill.kos und DardRnoll} Geschlechte Iltammt, der
Tbesprot zugleich und Makedone ist, nur der Sohn der Olympias
und deli Pllilippos sein l{ann, hätte niemals bezweifelt werden
flollen. Auch der Vers 1442 passt ja vorzüglich auf die ersten
Maassregeln des .tungeu I{önigs, mit denen er unter den möglichen
Kronprätendenten aufräumte 1. Wie sicher die Deutung auf
Alexl\llder ist, wird aber erst ganz klar, wenn wir den TPI<PO<;
von Vers 1443 riclltig NatUrlicl! sind die >ApTElwV
npoflOl nach dem Wesen des R1\thselspiels und der Manier des
Diohters keine Argiver, was kaum gesagt zu werden braucht.
Man kann auch nicht allgemein 'Griechen' verstehen. Denn der
Gesammtzusammenhang und der leitende Gedanb des ganzen Ab­
schnittes fUhrt darauf, dass Alexander nach den langen Kämpfen
zwischen Ost und West endlichbeiden TheBen durch Nieder­
werfung der A si a t e n 'Ruhe schafft'. Aber aucl! die.~Einzel­

beHen zwingen uns an die Perser zu denken, deren Fürsten ge­
zwungen wurden 'sich zu ducken und zu w edel n 2 vor dem
Feldherru} dem Wolf von Galadra, und ihm das Scep tel' hin­
zureichen der alten Kön igsherrsehaft'. In der That ist
denn auell der ypt<pOC;; , ApYEIOl-TIEpcal durcllsiciltig genug. Er
stammt aus Berodot (VII, 150), den der Autor ja auf Schritt und
Tritt benutzt B. Xerxes lässt den Argivern sagen: "AVbpEt;
, ApTEtOl, ßacIAEuli\ =ep~TJ<; TabE UlllV AEYE1' tlJ1Elc; v0J,1iZ:0IlEV
TIEPC'flV Erven arr' OU tl1lE1<; TEyova/JEV, rraiba TIepCEW<; TOO
6.avo'nc;, T€'fOVOra ~K Tfj<;; Kll<PEOC;; BuyaTpoc; , AvbpOJIEhll<;;' OÖTW
äv WV €11lI.leV UIlET€Pot arr010VOI (VII, 150). Vorbereitend, wie
es scbeint, nannte denn auch der Dichter v. 1413 den Xerxes
TIEpceul<; ~va crropdc; T1YC!VTa. Das alte Acbämenidenscepter
wird also von den PerserfUrsten auf den Makedonen übergehen.

1 Beloeh, Gr. Geseh. Il 610.
j! ca{VElV unverkennbar .Ruf die ttpOCItOVnC1';, zumal in der

Zusammenstellung mit ltTt'!EaVT€l;.

a v. Holzinger, Lykophrons Alexandra S. 31 und passim im
Commentar.
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Mag man nun die Deut.ung von ' AplEtWV rrpO/lOl, die mir
sicher .zu Rl.'in scheint, annehmen oder verwerfen (für die fol­
gende Erörterung kann sie ganz ausscheiden): die Thatsaohe bleibt
auf alle Fälle bestehen, dass mit dem Chalasträerlöwen Alexander
gemeint ist. Wenn es nnn im weiteren Zusammenhange heisst,
der Löwe vonChalaslra werde die. • • Fürsten zwingen, das
Scepter der alten Monarchie dem Wolf von Galadra 1 zu über­
geben, mit dem dann nach der sechsten Generation ein Bruder
der Kassandra, (also ein Römer) die Waffen ki'euze,D würde, so
werden wir damit unerbittlich inden Anfang des zweiten Jahr­
hunderts gedrängt. Die Scblacht von Kynoskephalai ist das
Tagesereigniss, in dem der Dichter die Prophezeiungen aus'
klingen lässt. Sehr begreiftich, dass er gerade an dieRer Stelle
mit voller Absicht einen chronologischen Wink, einen Hinweis
auf die Zeiten giebt 2•

So tritt denn nehen Xerns und Alexander als Drilter
der Römer Titus Quinctius Flamininus, Wie in Xerxes' Adern
persisches und argivisches Blut rollt (1413), wie Alexander zu­
gleillh Nachkomme deR Aiakos und des t1'oischen Dardanos ist
(1440), so ist der 'Aeneade' Titos zugleich westlicher und öst,
lirher Abstammung, ein aö8al/lwv der Alexandra (1446). Bis zu­
letzt wird also der Grundgedanke von dem Antagonismus des Ostens
und Westens festgehalten. Daneben tritt nun unverkennbar eine
zweite Idee, wenn bei den drei hervorgehobenen historischen
Penönlichkeiten die B1ulmischung so geflissentlich 11 betont wird,
so muss der Dichter von der Vorstellung beherrscht gewesen
sein, dass fler uralten Blutsverwandtschaft am letzten Ende eine
Aussöhnung entsprechen werde. Was er hoffte und wünschte,
und wie er die Dinge sah, zeigen die letzten fünf Verse. Sie
sind ein Dokument von der euvola 8au,.taCT~ (Plut. Tit. 17 in.),
die die Griechen Flamininu8 entgegenbrachten. Oder kann man
noch zweifeln, dass er hier gemeint ist? Dem aUSa{/lwv ' A>..eEavl)pa~
entspricht die Ausdrucksweise, die 'l'itus selbst für seine Weih­
gaben wählte. In den beiden bei Plutarch (THos 12) erhaltenen
Epigrammen finden wir die Wendungen Aiveal)ac; TlToe; und
Atveabav TaToe; /lETa~. Die Worte rrovTou TE Kal Tfl~ Eie;

.1 Vgl. Beloch aaO. S.482,
2 Die abweichende Erklärung von U, v, Wilamowib im Greifs­

waIdei' Index von 1883/84 darf ich wohl als bekannt vOI'aussetzen.
8 Zu beachten ist die doppelte Wendung in V. 1440 und 1441.
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bHXnarUe; /lOAWV scheinen auf die Mässigung hinzudeuten, mit
der er Philipp behandelte, im letzten Verse wird nicht undeutlich
auf seinen glänzenden Triumph hingewiesen (Piut. Tit. 14), Ent­
scheirrend ist aber 1449, im Zusammenh'l.nge mit 1446--48 gelesen:
der gewaltige Kriegsmann (ete; Tle; rraAalCTlle;) kreuzt die Waffen
mit dem Makedonen, schliesst Frieden und wird darauf im Kreise
seiner Freunde als der hehrste, ehrwürdigste gepriesen. Wer
sind diese Freunde? Wenn man bei Polybios (18, 46) ·oder
Plutarch (Tit. 10. 11) die Berichte über Titos' Proklamation der
griechischen Freiheit auf dem Isthmos naohliest, wird man kaum
noch zweifeln, dass EV <pIAOICIV (im Kreise seiner g ri e oh i s ehen
Freunde' bedeutet. Der Vers macht den Eindruck, als wäre er
unmittelbar aus der Situation bervorgegangen und unter dem
frisohen Eindruck des Tagesereignisses geschrieben, Polybius be­
richtet von dem Eindruck, den die Proklamation machte (18,46):
TI1 AIKOUTOV cuveßI1 Katapparilval TOV KpOTOV, WCTE Kai /ltl
~qbiwe; uv urro TtlV evvmav UrarEtV TOte; VUV CtKOUOUelt TO rE­
rOVoe;' we; be rrOTE KaTEAI1EEV 0 KpOTOe;, TWV /lEV u9A11TWV
arrAU'u;; OUbEte; oubEva AOrOV EIXEV eTl, mlvTEe; bE btaAaAoDvTE<;;,
01 /lEv uAMAOle;, 01 bE rrpoe; c<peil;; aUTouc;;, otov Ei rrapacTaTIKOI.
Tae; blavoiae; ~cav' fj KaI. /lETCt TOV urwva bIO. TtlV u-R.€pßoMv
Tile; xapiic;; /lIKpoD ble<p9Elpav TOV TiTov EuXaPtCTOUVTEe;' 01 /lEV
Tap UVTO<p9aA/lilcal KaTa rrpocwrrov Kai cU}Tilpa rrpoc<pwvi1cal
ßOUAOIlEVOl, TtVEC;; be Tile; beiliie; {Xlvac9at CTIouMl:ovw;;, .. rra.p'
oAirov blEAUcaV TOV av9pwrrov.

Seinen Höhepunkt erreichte der Tituslmlt spätel' in Chalkis,
als die abtrünnige Stadt d'urch seine FUrsprache vor dem Straf­
gericht des M.' Aquilius bewahrt wurde. Noch zu Piutarch's
Zeit gab es einen l€pEUC;; T1Tou, man opferte ihm und sang einen
Päan, dessen Scbluss der Berichterstatter (Titos c. 16) uns er­
halten hat. Die letzten Worte sind iille TlaUlv, wTiTe CWTEp. Ich
erwähne das, weil die Prophetie, die in einen Hymnos des (Titus'
ausläuft, besonders gut nach Chalkis passen wUrde, wohin ja auch
der viel besprochene Chalcidismus EcXal:ocav (21) weist I, Hiess

1 Zu einem chalkidischen Verfasser passt u~, sehr gut die genalte
Aufzählung der Städte am benachbarten Festlandsufer 1146 ff, und die
ausmbrliche Erzählung von der Busse der Lokrer an die Athene von Ilion,
Wenn der Dichter den Eratosthenischen Ansatz fÜl' den Fall von Troia
(1184/83) annahm, dann konnte der in V. 1153 erwähute Xl).(UlpO~ Xp6vo~,

mitdem die Busse ablief, während der Dichter noch schrieb, el'füllt sein oder
sein demnächstiges Ablaufen die Gemüther beschäftigen. Das bleibt aber
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nun der Verfasser wirklich Lykophron, was nicht bewiesen, aber
auch nioht widerlegt werden kann, dann war ja die Verwechslung
mit dem älteren Lykophron so gut wie unvermeidlich,

Wenn so die Wend ung rrpEcßlcTO~ EV <pH,OICIV ö/lVfle~CET(u

duroh CWTnpa npoc<pwvfjc(XI etc, erläutert wird und die ganzen
Verse auf das Auftreten des Flamininus im Osten zu beziehen
sind, dann' fällt zuletzt auch Licht auf den <Wolf von Galadra',
womit allgemein der makedonjsclle König bezeichnet s('jn muss.
Erinnern wir uns nämlich, dass einst Hos bis ins südlichste Ma­
kedonien, his Galadra in Pierien vordrang, und 'seine Grenzpfähle
einrammte' ajl<pl TTnV€IOU nOTo't<; (1343), bedenken wir, das der
'Aeneade' Titos wenige Meilen slidlieh des Peneios an den Hunds­
köpfen den Wolf ,,"on Galadra überwandt, so ist unverkennbar,
was der Dichter sagen will. In ältester und jüngster Zeit hat
sich das Schicksal Makedoniens in derselben Gegen(] entschieden,
einst im Kampfe wieder den mirrrrolb "'(AOIb (1341) zuletzt gegen
den aUOaillwv (l446) der Prophetin, als sich pilwn und caplca
kreuzten 1,

Die Resultate, die die Analyse ergehen hat, sind so einfach
und der ganze AbschnHt 1283-1450 erscheint nun so durch,
sichtig, dass sie dem Rätbseldeuter eben dadurch weniger ein­
leuchten dUrften. Da trifft es sich denn gut, dll.ss wir der Antithese
unseres Dichtei's 'Xerxes kam von Osten, rr. Quinctius Flamininull
von. Westen, jener als Feind, dieser als Freund der Hellenen'
noch einmal in dei' Litteratur jener Zeit begegnen, der wir die
AlexanJra zuwiesen. Nach der E/ntscheidungsschlacht hatte
Alkaios von .Messene folgendes Epigramm auf den Sieg der
(Aetoler und Latinet" verfertigt:

"AKAauCTOI KaI ä9anTOl, öbomope, T!pb' €'lt\ VWTlV
0ECcaAlllib TplCCUi. K€i1lE9a Ilupulb€<j;

AiTwAwv bllngevTEib on' "Aptolb ~b€ AaTLvlUv,
OUIb TiTolb eupEin<; nill'l" &rr' 'lTaAifllb KTA,

Flamininu8, durch die VoransteHung der Aetoler verletzt,
setzte dem das drohende Epigramm entgegen;

eine unsichere Vcrmuthung, weil die Ausfiihrlichkeh, mit der der Autor
bei dem Schicksal der LokrermMchcn verweilt, durch die nahe Be­
ziehung des lokrischen AiRS zu der Sprecberin durchaus begründet ist,

t cU/Apa).wv dAKtlV bop6<; könnte geradezu in diesem Sinne ge­
meint sein.
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"A<pAOIOC; Kai aqJUHoc;, obomopE, Ttpb' €TCI VWTtp
,AAKal4! CTUUpOC;; TC~TVUT(l.l ~Ai~aTOC;; 1...
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Von r1emselben Alkaios besil:i:en wir nun ein Epigramm
(A. P:XVI, 5), dits die befreiende That des Flamininus preist:

"ArarE Kai .::.eptllC; Tlepcav CTpaTov 'EAAaboc; €c; riiv
Kai Titoc; EupElac;; uraT' aTt' , IraAlac;;.

aXX' () f.lEV EupuJTt<f bouXov lurov aux€vl e~cwv

~Ae€V, () b' &f.lTt<X\Jcwv 'EHuba. bOuAocuvac;.

Damit sind wir wieder im alten Falnwasser. Xerxea
kommt von Osten, Titos von Westen. Ich behaupte nicht, dass
rler Autor rler Alexandra den Alkaios direkt benutzt habe, oder

umgekehrt. Die Antithese mag in der damaligen 'l'ages1itteratUl'
des öfteren verwendet sein. Das .Eine aber ist unbesh'eitbar:
wenn der durch Interpretation gefundene Gedanke: Xerxes kam
von Osten, Hellas zu knechten, Titos kam von Westen Hellas
zu befreien, weun dieser Gedanke in rler Litteratur jener Tage
noch einmal auftaucht, dann ist die Interpretation vollauf bestätigt,
und wir dürfen die Alexaudra bald nach der Proklamation der
griechischen Freiheit bei den Isthmischen Spielen ansetzen 2.

1 Man wird unwillkürlich an Naevius und die Meteller· erinnert.
Die Epigramme bei Plut. Tit. 9.

2 Da die letzten Prophezeihungen der Alexandra in den Preis
des philhellenischen Römerführers ausklangen, legte der AutOl' die
Römerepisode vor diesen Theil (1283-1450); die Verse 1281 f., die
gewiss einst an 1225 angeschlos~en waren, haben dadurch ihre Be­
zieliung verloren. Man glaubt zu sehen, wie sich das Werk des wahr­
scheinlich langsam arbeitenden Dichters unter der Einwirkung dei' Zeit­
ereignisse erweitert und wandelt. Davon dass IJE8' EKTlJV levvav (1446)
I,lie Deutung auf l(ynoskephalai nicht ausschliesst, hat mich Beloch
überzeugt.

Kiel, im Mai 1908. S. Sud haus.




